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S c h l e s i e n .  
Grünberg i. Schl., 18. Juni. — 

Durch den Genuß eines zum äußeren 
Debranch verordneten Arzneimittels hat 

eine Frau den Tov gefunden. Die 
rikarbeiterin Johanne Eleonore 

em», geb. Riehle. von hier, welche 
ca. fünf Jahren in der hiesigen 

.iacher-Gewerkssabrik beschäftigt ist, 
hatte einer Erkältung wegen einen Arzt 
H« Rathe gezogen, welcher ihr Medizin 
»erordnete. Als sie sich dieselbe heute 
Bormittag aus der hiesigen Löwenapo-
thele holte, fragte sie, wie das Nieder» 
schl. Tgbl. mittheilt, der ihr dieselbe ver-
«bfolgende Provisor, der zwei Medizin-
Maschen zur Abholung bereit stehen 
h a t t e ,  z u r  B o r s i c h t ,  o b  d i e  M e d i z i n  f ü r  
St R. bestimmt sei (hierbei nannte er 
ten Namen einer fremden Person, nicht 
He« der Frau Harm», welche die Medi-
zm forderte), worauf letztere mit „Ja" 
«twvrtete und nun natürlich auch die 
tedere Medizinflasche, welche darbot 
«thielt, verabfolgt erhielt. Zn all dem 
Unglück konnte die Frau nickt lesen; 
trotzdem nun ab»r «eben dem Vermerk 
»Aenßerlich!" noch der übliche lobten« 
köpf aufgeklebt war, de» sie doch sehen 
wußte, nahm die Frau, welcher alle 
jbei Stunden ein Eßlöffel Medizin 
Verordnet worden war, diese mit in die 
Fabrik und schließlich auch einen Eß-
Höffel voll von derselben zu sich. Sie 
Avcspürte die Wirkung derselben natür-
Lch sofort durch ein furchtbares Brennen 
im Innern und nach circa einer Stunde 

10± Uhr) war fie eine Leiche, 
c den obwaltenden Umständen trifft 

ffe für diesen höchst bedauerlichen Un-
Glücksfall die Schuld selbst. Die Wer. 
Wordene hinterläßt eine zwölfjährige 
Dichter. 

«logau, 25. Juni. — Der beim 
Areisdeputirten und Rittergutsbesitzer 
üefonu» in Schrien angestellte Kutscher 
Tost erschoß gestern drei seiner Kinder, 
»erletzte seine Frau lebensgefährlich und 
hing sich darauf selbst auf den Boden 
des Hause» auf. Tost hat die That 
ee* Verzweiflung über die bevorste-
hende Dienstentlassung begangen. 

P r o v .  P r e u ß e » .  
Allenstein, 23. Juni.—Es herrschte 

Hier ein furchtbarer Orkan mit (Streit» 
tec Der Blitz schlug in ein stark be-
»»hates Haus nächst der Eisenbahn-
«rücke und tödtete den Infanteristen 
Ureiß augenblicklich; drei Personen, 

darunter die Mutter deS getödteten 
^Soldaten, wurden durch den Blitz le» 
! He»»gefährlich verletzt. DaS Haus 
<Gra»»te ab. 

P r o v .  S a c h s e n .  
"AuS der Provinz Sachsen, 17. Juni. 

•—t In dem Dorfe Großmonra bei Cöl-
find die Pocken ausgebrochen. 

Sieben Fälle wurden bereits zur An-
zeige gebracht. Alle Einwohner des 
Dorfes, welche in den letzten Jahren 
Sicht geimpft worden sind, müsse» sich 

- «uf Kosten der Gemeinde einer Wieder-
Impfung unterziehen. Außerdem wird 
«me DeSinfections-Anstalt errichtet. — 
Klus der Strafanstalt in Halle ist kürz­
lich der Maschinenarbeit« Kümpsel aus 
Mharlottenburg entlassen worden, wel-
cher am 24. September 1880 unweit 
des Spandauer Bocks einen Ueberfall 

Mach Art des jüngsten bei Tscherkeßköi 
WS Werk setzen wollte. Kümpsel brachte 
damals im Verein mit den ehemaligen 
Pferdebahnschaffnern Plümecke und 
Herzog den von Hannover kommenden 
Schnellzug zur Entgleisung, wobei 
mehrere Reisende verletzt wurden. 
Kümpsel war aber kein Athanas und 
Setlm kein Tscherkeßköi: Die Verbxe-
-cher wurden verhaftet; Herzog starb im 
Luchthause und Plümecke muß noch bis 
1895 darin verbleiben. 

Aschersleben, 22. Juni.—In der hie­
sigen Gegend wird stark gewildert, Wes­
halb die Beamten die Frevler unausge-
fetzt verfolgen. In der Nacht auf den 
3L Juni wurden drei Beamte der Feld-
cholizei einen Mann gewahr, der beim 
>Nahea der Beamten die Flucht ergriff. 

kam indessen auf dem nassen Boden 
' «cht schnell vorwärts, wurde eingeholt 
• «nd gestellt. Da erhob er plötzlich ein 
Gewehr^ zielte auf den Feldpolizeibeam-

' ten Wiedemann und drückte los. Der 
Schuß ging dem Beamten durch die 
Brust, der Tod trat alsbald ein. Wäh-
«nd sich die beiden andern Beamten um 
ihren College» bemühten, entwischte der 
Mörver, der aber alsbald in dem 
Arbeiter Liebmg von hier ermittelt 
wurde und die unselige That auch einge-
stand. 

A n h a l t .  
Dessau, 23. Juni.—Em schlesiscyec 

•öcaf hat die in Ungarn in den südlichen 
Ausläufern der Karpathen an der gali-
.zischen Grenze belegene Herrschaft Hert-
<wt&, Besitzung des Herzogs von Anhalt­
er den Preis von 1,600,000 Mf. kauf« 
Ach erworben. 
V  B r a n d e n b u r g .  

Berlin, 25. Juni. — Bor Kurzem 
Werftarb in Rixdorf die Wittwe Albert, 
Welche in den Kreisen ihrer Verwandten 
«v Bekannten als vermögende Frau 
igelt Um so größer war die Enttäu-
fchtntg der Erben, als bei Bertheilung 
de» Nachlasses sich herausstellte, daß 
«cher einer gut eingerichteten Wirth-
•fchaft nur verhältnismäßig wenig Baar-
Held vorhanden war, welches denn auch 
g»r Bertheilung gelangte. Ein Theil 
»er Wirthschaftsgegenstande wurde vor 

^««sen Tagen versteigert und der Rest 

* 1 't. 

unter de» Erben verloost. Durch das 
LooS fiel einem der Erben, einemRestan« 
rateur B. zum Gaudium der Miterben, 
ein altes Sopha zu. B. ließ das alts 
Erbstüch nun trotz aller Spötteleien sei« 
ner Freunde nach seiner Wohnung brin­
gen, woselbst er dasselbe einer gründ­
lichen Reinigung unterzog. 'Wer be-
schreibt aber seine Überraschung, als 
B. in dem alten Sophapolster zwischen 
Sitz und Lehne ein tleifte» Packetchen 
fand, in welchem die stattliche Summe 
von 5600 Mark in Gold und Obliga­
tionen enthalten war! Einer der Mit* 
erben, welcher bei dem Funde zugegen 
war, erhielt von dem glücklichen Finder 
sofort 500 Mark ausgezahlt. Doch kaum 
hatten die übrigen Erben von demFunde 
gehört, als auch sie sich einfanden und 
ivr Theil haben wollten. B. erklärte 
jedoch» nicht mit den' Uebngen theilen zu 
wollen, da ihtu das Sopha, welches die 
Verstorbene als Geldspind benutzt hatte, 
durch das LooS zugefallen sei. Die Mit-
erben wolle« nun ihre Ansprüche im 
Prozeßwege geltend machen. 

W e s t f a l e n .  
Rüdinghausen, 22. Juni. — In der 

Nacht vom 20. auf den 21. d. MtS. 
wurde der Bergmann Julius Bauer 
von Brunebeck erschlagen. Drei Berg-
lente, die angeblichen Thäter, sind ver-
hastet worden. 

Paderborn, 25. Juni. — Bei der 
heutigen BifchosSwahl wurde Dr. Hu­
bert Theophil Pimar, päpstlicher HouS» 
Prälat und Professor der Dogmatil an 
der theologischen Fakultät in Bonn, 
zum Bischof von Paderborn gewählt. 
Professor Simar ist am 14. Dezember 
1835 zu Eupen in der Rheinprovinz ge­
boren und erhielt am 2. Met 1859 die 
Priesterweihen. Nachdem er sich im 
folgenden Jahre an der Universität zu 
Bonn als Privatdozent habilitirt, ward 
et im Jahre 1864 zum außerordent­
lichen und bald darauf zum ordentlichen 
Professor der Dogmatil ernannt. Eine 
erste größere Schrift von ihm erschien 
im Jahre 1863 unter dem Titel: »Die 
Theologie deS hl. Paulus.- Er war 
der Gründer der „GörreS-Gesellschaft", 
die im Jahre 1876 ins Leben trat. 
Seiner hervorragenden Verdienste um 
die katholische Wissenschaft wegen er-
nannte ihn Papst Leo XIII. im Jahre 
1887 zum päpstlichen HauSprälaten. 

R h e i n  p r  » v l n z .  
Trier, 18. Juni. — DaS Schwurge­

richt verhandelte heute gegen zwei rohe 
Bursche», welche gelegentlich de» Aus­
hebungsgeschäftes im April diese» Jah­
res einen 65jährigen Schuhmacher in 
Biewer bei Trier in ungemein brutaler 
Weise todtgeschlageu hatten. Die ange-
trnnkenen Burschen kehrten bei ihrer 
Rückkehr von Trier in der Gastwirth» 
schaft Gierens in Biewer ei», um weiter 
z» trinken. Dort fanden fie einen Ge-
schäftsreisenden vor, den sie für einen 
Juden hielten. Sie fragten den Rei­
senden, der sich grade am Essen befand, 
höhnisch, ob denn ein Jude auch 
Schweinefleisch essen dürfe. Der mit-
anwesende Schuhmacher M. CartnS 
verwies den ausgelassenen Burschen ihr 
rohes Gebahren, aber nun wandte sich 
deren Wuth gegen diesen armen alten 
Mann. Mit Biergläsern, Stuhlbeinen, 
Messern u. s. w. schlugen sie den Be-
dauernSwerthen buchstäblich tobt Der 
bei der Gerichtsverhandlung vorgezeigte 
Schädel zeigte 10 schwere Berietzungen. 
Das Gericht verurtheilte die beiden 
Todtschläger. dem Antrage des Staats-
Anwaltes gemäß, zu je 10 Jahren 
Zuchtbaus. j ' 

Neuß, 22. Juni. — Den Benedict:-
nern von Beurvn ist, laut der „Nieder-
rhein. BolkSztg.", die Niederlassung in 
Knechtsteden von Seiten <_de3 Ministe­
r i u m s  g e s t a t t e t  w o r d e n .  T " >  ? ' ;  <  ^  

Altenessen, 22. Juni. — Das sechs­
jährige Söhnchen der Eheleute Mecher-
nich begab sich gestern auf ein über der 
Emscher liegendes Brett. Ein Windstoß 
schleuderte den Knaben in den hochan-
geschwollenen Fluß. Die sofort ange-
stellten Rettungsversuche blieben vergeb­
lich. Die Leiche konnte bis jttzt noch' 
nicht geborgen werden. ; ;,:j 

F r e i e  S t ä d t e .  ^  
Bremen. 18. Juni. — Auf einem 

Hansadampfer, welcher, dieser Tilge vom 
La Plata zurückkehrte, wurde/nachdem 
derselbe bereits fünf Wochen unterwegs 
gewesen war,, aus einem der Rettungs­
boote ein 'verdächtiges Geräusch ver­
nommen; man sah nach und fand einen 
sehr heruntergekommenen Menschen, 
einen polnischen Auswanderer, welcher 
sich unter dem Segeltuch versteckt hielt, 
in der bedauernswerthesten Lage. Der-
selbe war ohne Reisemittel gewesen und 
hatte die Ueberfahrt unbemerkt in dem 
Boote, das er nie verlassen hatte, mit­
gemacht. Der Aerniste hatte sich auf 
der ganzen langen Fahrt von Buenos-
Ayres aus in dem nur ein bis zwei 
Meter tiefen Boote von dem Schiffs-
zwieback und Wasser, welche in jedem 
Rettungsboot vorschriftsmäßig aufge-
speichert sind, ernährt. In der glühend-
sten Hitze hatte der Mann unter dem 
Segeltuch ausgehalten, nur um sich 
nicht zu verrathen. Der Auswanderer 
hatte in Brasilien nicht die erträumt» 
Zukunft gefunden und mit anderen i.n-
glücklichen Genossen den Weg von Rio 
de Janeiro bis Buenos-Ayres zu Fuß 
zurückgelegt. 

Hamburg, 19. Juni. — Als eine 
außerordentlich segensreich wirkende An 
statt erweist sich die seit etwa zehn Iah 
ten bestehende „Seemannsruhe". Die 
selbe war während ihres Bestehens von 
70 000 Personen besucht, im leßten 
Jahre allein von 11000 Seeleuten. 

Der Besuch ist ein stetig steigender. Die 
„Seemannsruhe- bietet ihren Besucher» 
eine ruhige Stätte während de» Tages, 
geistigen Halt, Lesestoff, Schreibmaterial 
lie* u. s. w. Die Erfolge sind außer» 
ordentlich erfolgreich. Außer den See­
leute» kommen Leute der yerschiedensten 
Stände in die „SeepiannSrnhe", und 
viele, die eine gute Erziehung gehabt, 
Gelehrte, ehemalige Offiziere u. s. w. 
halten dort ihren Einzug. Der Iah 
reSdericht bringt von de« Hausvater 
rührende Zeugnisse davon bei, wie man­
cher Verlorene dauernd zu einem bessern 
Lebenswandel geleitet wurde. 

' * ''i: Hessen-Nassau. 
Frankfurt a. M. 23. Zum. -»• Im 

Bärenzwinger des hiesigen Zoologischen 
Gartens wurde heute morgen die unbe­
kleidete Leiche eines älteren Dienstmäd--
chens verstümmelt vorgefunden. DaS-
selbe scheint sich in den Zoologischen 
Garte» eingeschlichen und entkleidet an 
einem Strick in den Bärenzwinger hin-
abgelassen zu haben, wo eS der Eisbär 
zerfleischte. Zu dem grauenvollen Bor-
gange gibt der „General-Anzeig??- dem 
Bericht eine» Augenzeuge» Reu«, Die­
ser schreibt: „Heute Nacht 10 Minuten 
»ach 12 Uhr begab ich mich nach meiner 
Wohnung in der Waldschmidt Straße. 
Auf dem Wege dorthin hörte ich de» 
Hilferuf eines Frauenzimmers. Ich eilte 
durch die Fasanenstraße nach der Rhön-
straße in die Nähe des Eisbärenzwin-
gerS. Daselbst wurde ich von zwei Leu-
ten aufmerksam gemacht» daß einFrauen-
zimmer in den Zwinger gesprur.ge« sei. 
Ich kletterte über den Zaun und eilte 
nach dem Zwinger. Hier sah ich, wie 
der Eisbär ein vollständig entkleidete» 
Frauenzimmer unter sich liegen, seine 
Tatzen um die Lende» gelegt hatte. Er 
fing eben an, an Hände» »nd Arme» 
da» Fleisch zu fresse», während die Per-
son fortwährend schrie: „Helft mir doch, 
schießt mich tobt, daß ich meiue Qualen 
loS werdet!" Bon ei» Viertel nach 12 
Uhr bis S Minuten vor 1 Uhr war da» 
Mädchen bis auf die Knochen von? Bä? 
verzehrt. Während ich vor dem Zwin­
ger stand, machte ich de« Wächter H 
des Zoologischen Gartens darauf auf 
«ertsam, warum er die Bestie nicht tobt 
schieße, worauf mir derselbe erwiderte, 
»da» liege ihm auf, daß er das wcrttz-
volle Thier Wege» ; eine» verrückte» 
Frauenzimmers tvdtschieße." Räch et-
wa einer halben Stunde erschien Komis­
sar Schuhmacher »ad ei» Schutzmann. 
Auch dieser stellte die Frage: Warum 
das Thier nicht getödtet worden sei? 
Unter den fürchterlichste» Q»ale» war 
nach etwa dreiviertel Stunden daS 
Mädchen von der Bestie bi» auf die 
Knochen verzehrt- Der Augenzeuge 
gibt ferner an, daß er diese Aussage 
de» Wächter» auch bei der Behörde zu 
Protokoll gegeben habe. 

T h ü r i n g e n .  
18. Juni. — DaS Schwärze, 

rieht verhandele heute gegen den 25 
Jahre alten WirthschaftSgehilfen Edwin 
Alfred Hesselbart an» Drogen (Satfr 
sen-Altenburg) wegen Morde». H 
hatte seine frühere Geliebte, die I8jäh* 
rige Selms Lange aus Ingramsdorf, 
nachdem dieselbe einen versuchten Ge-
wattakt abgewehrt hatte, durch Würgen 
am Halse und durch Messerstich ein den 
Kopf ermordet. Der Angeklagte wurde 
zum Tode verurtheilt 

G r o g h e r z .  H e s s e n .  
Parmstadt,. 25. Juni. — Das qroß-

herzogliche Hofgut Kranichstein ist theil-
weise abgebrannt, etwa 100 Schafe^und 
eine Kuh sind umgekommen. Vermuth-
lich entstand das Feuer in Folge von 
Branstiftung. -u >> 

;!< Württemberg. -
Ulm, 19. Juni. — Heute Nachmittag 

nach 5 Uhr hat sich im hiesigen AnitS-
gerichts - Gefängniß bei gestern vom 
Schwurgericht wegen Brandstiftung zu 
H fahren Zuchthaus verurtheilte R. 
Münzing von Döttingen, O. A. Miin-
singen, erhängt. Er war feit August 
v. I. wegen drei Brandstiftungen in 
Untersuchiing und morgen früh hätte 
seine Ablieferung nach Ludwigsburg 
erfolgen sollen. Bei den früher gegen 
M. eingeleiteten' Strafverfahren gelang 
es Nie, idn zu überführen; bie letzte, 3 
Tage dauernde Verhandlung^ bei der 
2? Zeugen, wovon die meisten 
Erschwerendes gegen den M. aussagten, 
brachte endlich seine Verurteilung. M. 
war 32 Jahre alt. 

L u x e m b u r g .  
Luxemburg, 16. Zum. — Der hieflge 

Arzt Dr. Grethen, der in einem Buche 
über sexuelle Krankheiten zahlreiche 
Familiengeheimnisse behandelt hatte, 
wurde von der Strafkammer wege.i 
Verletzung des ärztlichen Geheimnisse» 
zn 500 Fr. Buße verurtheilt, außerdem 
zu 8000 Fr. Schadenersatz an eine im 
Buche bezeichnete Person, die als Civil-
klägerin aufgetreten war. > > 

A  I t e n d u r g .  
AUendurg, 24. Juni. — Wirklicher 

Geheimer Rath Excellenz Sonnenkalb, 
Chef des Finanz-MinisteriumS, ist in 
Folge eines Schlaganfalls plötzlich ge-
starben. 

O l d e n b u r g .  
Oldenburg, 25. Juni. -^Der letzte 

Veteran in Oldenburg aus den Frei­
heitskriegen, der Forstrath a. D. H. W. 
A. Arens, ist im 96. Lebensjahre dieser 
Tage hier verschieden. Zur Beerdigung 
war ein Flügeladjutant des Großher-
zogS nnd Abordnungen der Offizier-
corps erschienen. , ^ 

O e s t e r r e i c h .  U n g a r n .  
Wien. 84. Jnni.—Der 23jährige eine» 

SittttchkeitSverbrechen» angeklagte Me­
diziner Hern. Fischer erstach sich gesteht 
bei der Berurtheilung mit feinem Secir-
meffer und erlag später seiner Rerwun-
dung. 

; Schw e i z. 
Bern. 18. Juli.—Der Nationalrath 

hat mit 74 Stimmen Zürich zum Sitz 
des Landesmuseums gewählt Bern 
erhielt nur 53 Stimmen. 
' Basel, 19. Juni. — Die Zahl der 

Todten von Mönckenstein wird jetzt 
auf mindesten» 300 geschätzt Die 
Bergung der Leichen wird dadurch er-
schwert, daß sich plötzlich eine schnelle 
Leichenfäulniß eingestellt hat, durch 
welche die Luft in prüßetem Umkrei» 
verpestet wird. 

Burgdorf. 25. Juni.—In Folge vo» 
Gewitter-Regen wurde ein Dammbruch 
der Emme bei dem Dorfe Lützelflüv im 
sogenannten Rügsanschachen herbeige-
führt. Die Gegend ist überschwemmt, 
die Fl»re» haben stark gelitten. Gegen­
wärtig ist da» Wasser rasch im Abneh-
men. 

v (Verl. Segelte«.) 
«Or»tza»se». 

Obschon i» grauen Zeiten deutscher 
Königssitz und de» Oefteren der Ort 
glänzender Hoflager und Reichsver-
sammlungen, war die Stadt und ibt 
Bürgerthum schon verrucht genug, schon 
im Jahr 1375 den Stadtadel auf im­
mer aus der Stadt zn jagen. Seit der 
Zeit herrscht in Nordhausen ein demo-
kratisches Regiment Seitdem war von 
de» zwei Bürgermeister» bis zum Au-
fang dieses Jahrhunderts stets der eme 
Jurist, der andere Handwerker, und 
wenn Preußen auch dem kecken Städt-
che» im Jadr 1802 feine ReichSunmit-
tclbbrfeit ausgetrieben hat, so konnte eS 
ihm doch seinen freien Bürgersinn nicht 
nehmen, unb der Handwerker hat noch 
heute in der Stadtverwaltung ein ge-
wichtige» Wort mitzureden, ja der 
Stadtverordnetenvorsteher ist derzeit so­
gar ein vortrefflicher Handwerker, ein 
redegewaltiger Kiempnermeister, heißt 
Adolf Grote und ist nicht klein zu kr»e-
gen, nicht um Alle». 

Nordhausen bildet ein eigenartige» und 
fesselnde» Bild geistiger Regsamkeit, 
starker Oppositionslust und unermüdli-
chen Kampfes gegen die Ungunst der 
Zeiten und der politischen und wirth-
schaftliche« Verhältnisse. Die Stadt 
der großen und zahlreichen Brennereien 
hat in der jüngsten Zeit keine Seide ge-
spönnen, und ihre Hauptindustrie, durch 
widrige Steueroerhältnisse eingedämmt, 
kommt trotz aller Regsamkeit nicht vor« 
Worts. Der Rückgang der Branntwein­
brennerei — trotz der Vermehrung der 
Betriebe — hängt wesentlich mit der 
Steuer zusammen; nur die „Größen-
Haben Profit durch längeren Steuer-
kredit, die „Kleinen" gehen an der 
Steuer und an der erdrückenden Konkur-
renz langsam, aber sicher zu Grunde. 
Dabei' ist ein anderer Betrieb, da» 
Böttchereigewerbe, in starke Mitleibe*» 
schaft gezogen; viele Böttcher find fort-
gezogen; die verbliebenen klagen über 
mangelnden Verdienst. Die noch nicht 
27,000 Einwohner zählende Stadt — 
sei! der zweitjüngsten Volkszählung ist 
sie um etwa 500 Köpse zurückgegangen 
— verwindet solche Verluste schwer, um 
so schwerer, als auch die Berkehrsver-
Hältnisse sich durch die Bahntrace derart 
gestaltet haben, daß die fruchtschwere, 
goldene Aue jetzt näher an Sangerhau-
sen liegt UND dadurch der Fruchthaudel 
zum größten Theil an letztgenannte 
Stadt übergegangen ist. 

Gleichwohl, die Nordhaüsener halten 
sich wacker uNd suchen durch doppelte 
Rührigkeit in anderen Betrieben das zu 
ersetzen, was ihnen auf dem obenge-
nannten Gebiete entgeht. < 

Die Maschinenfabrik vöu Schmidt, 
Cranz & Co. »st stark im Aufschwung; 
die Textil-Jndnstrie und Weberei, die 
unter Anderem einen starken Expori von 
bunten Tüchern nach Afrika unterhält, 
zählt Namhafte Vertreter, so den Kom-
merzienrath Riemann, dessen von Lucä 
erbaute,Villa nebst großartigem Park 
eine Sehenswürdigkeit der Stadt bildet; 
die Aktiengesellschaft für Tapeten-Fabri-
kation darf sich zu den bedeutendsten im 
deutschen Reiche rechnen; ausgedehnte 
Kunstgärtnereien haben wohlbegründe-
ten Ruf; sechs größere Brauereien 
arbeiten für den Export und versenden 
ihre Erzeugnisse bis nach Australien. 
Desgleichen exportirt eme ganze Anzahl 
namhafter Schlächtereien, und schließ-
lich darf auch eine Industrie nicht ver-
gessen werden, die zwar der rauchende 
Feinschmecker mit einem gewissen 
Mißtrauen betrachtet, die aber nichts« 
destoweniger für den Engrosbetrieb in 
der Tabak« und Cigarrenfabrikation ge-
radezu epochemachend wirkte. Es han-
delt sich um die hier von einem Ange-
stellten der weitbekannten Fabrik von 
C. A. Kneiff erfundene Sauce zu den 
Kautabaken und billigen Cigarren, die 
dem Etablissement schon ein Vermögen 
einbrachte. Der eigentliche Erfinder, 
e»n Faktor Kempff, soll aber kein Ver-
mögen dabei gemacht haben. 

Die bauliche Physiognomie der Stadt 
zeigt eine eigentümliche Mischung aller 
Zeitalter und Baustile. Nur das ganz 
Moderne und architektonisch Hervor 
ragende ist spärlich vertreten. Obschon 
die Stadt vor 125 Jahren zum größten 
Theil abbrannte, ist Nordhausen nicht» 

weniger als eine moderne Stadt Auf 
altes Gemäuer bat man neue» gesetzt, 
alte Holz- u»d Schieferbuden ein bi»-
che» neuzeitlich überfirnißt, die alten 
Patrizierhäuser und Klosterhöfe ein we-
liig aufgefrischt und dazwischen auch 
manch bescheidene pere Villa und manch 
praktisch «oderne» Häuschen eingefügt, 
— über dem Ganzen weht aber doch ein 
romantisch altertümlicher Hauch, und 
wenn man vom hochgelegenes Logen-
garten au» auf die Unterstadt hinab-
blickt, auf die schon manchen Jahrhun-
betten trotzenden, epheuumranktenStadt-
mauern, auf das Gewirre und Gewinkle 
der Altstadt, auf die verwitterten Höfe 
und altersgrauen Kirchen und Thürme, 
dann wird Eikern so historisch reminis« 
zenzenreich zu Mnthe wie dem Präsiden­
ten eine» Verein» für Alterthums-
künde. 

Dabei ist da» Lebe» und Treiben in 
der Stadt ein durchaus modernes. Die 
führende Rolle spielt der Jurist, da» 
stattliche neue Landgericht blickt beherr­
schend auf die verkehrdurchfluthetea 
Straßen, und der Referendar ist hier 
nicht nur Schau- und Prachtstück, fon-
dern auch ein Ziel, von allen töchterge-
segnete» Familie» auf Innigste ge-
wünscht Der junge Jurist beherrscht 
da» Feld umso unbestrittener, al» bei 
dem Mangel einer Garnison der sonst 
in den weiteste» Damenkreisen beliebte 
Lieutenant ihm keine Konkurrenz macht 
In den jäh aufsteigenden/ schlechtgepfla-
sterten Bergstraßen rollen die zahlrei-
chen Equipagen der großen Brenner und 
Fabrikanten und rasselt unaufhörlich 
d a s  L a s t f u h r w e r k :  d i e  L ä d e n  i n  d e r '  
Rautenstraße haben fast großstädtisches 
Gepräge; in den ersten HotelSRömischer 
Kaiser und Schneegaß waltet der Geist 
der reformsüchtigsten Reuzeit; die An-
lagen and der Stadtwald mit seinem 
prächtigen Bierdörfchen kennzeichnen den 
gemüthstieftn und naturfrohen Thürin-
get; in echte» und unechten Kneipen 
„wurrlf e» von de» zum Wohlleben 
aeigende» und wohlhabenden Bürgern; 
der Renaissance - Prachtbau der neuen 
Post thut gar vornehm ; die neuen Schu-
len find kleme Paläste; da» Armen- und 
Krankenwesen ist, durch großartige Akte 
der Privatwohlthätizkeit—ich nenne nur 
die Stiftungen der Großindustriellen I. 
Plaut und die Wohlthätigkeitsakie des 
Geh. Kopmerzienraths Schreibet — 
mustergiltig geregelt; kurz und gut, 
Nordhausen ist ein merkwürdige», alter-
thümliche» Gemeinwesen, erfüllt von 
neuzeitlichem Geiste und reformatori-
scheu Ideen, eine Stadt voll Wirrnis) 
und Kampf »nd doch voll Selbstbewußt-
fein und sieghafter Lebensfrohheit. 
Durch d»e Ungunst der baulichen Anlage 
und der wirthschafttichen Verhältnisse 
haben fich Mißstände felsenfest einge» 
bürgert, auf die der Mißgünstige so recht 
von Herzen schimpfen kann, und durch 
die Macht des fortschrittlichen Geiste» 
»nd de» i» der Bürgerschaft steckende« 
tüchtigen Kern find ReuschSpfungen ent-
standen, wie sie die bestverwaltete Groß­
stadt nicht irefflicher aufzuweisen hat. 
Das wohnt hier Alles kunterbunt bei-
famine», ein Wogen und Kämpfen, ein 
Schaffen und Ringen, das für die Zu-
kunft da» Beste unb. Allerbeste erhoffe« 
läßt. 

i'i («u» 6« ,R. v> BoNSztg.", sozialistisch) ' 
QemmtuP* BUiuttäment i» »er 

»rdetter»eweg«ng. 

Da» geradezu skandalöse Borgehen 
Powderly's und seiner Exekutive in der 
Regierungsdruckerei-Affaire führt sich 
zurück auf eine jener Schattenseiten der 
amerikanischen Arbeiterbewegung, welche 
in weniger auffälliger Form auch sonst 
noch sich geltend machen und meist dar-
auf hinauslaufen, daß über kleinen und 
kleinlichen Zielen und Bestrebungen die 
Interessen der Gesammtbewegung ver­
nachlässigt werden. Was die Haltung 
Powderly's in dieser Sache so absolut 
verwerflich macht, ist ja allerdings nicht 
an fich das Verlangen der Wiederau-
stellung jener sieben „Knights* in der 
Regierungsdruckerei. Es ist vielmehr 
die Absicht, für einen derartigen lächer-
lichen „Jod" Taufende von Wahlstim-
men der Arbeitet ves Staates Ohio in 
die Wagschaale zu werfen und das in-
einem Augenblick, wo die jungen Ver­
bündeten der „Knights", die Farmer, 
für welche Powderly sich sonst immer 
so warm in's Zeug legt, mit Zuver­
sicht gerade auf jene Waytstimmen rech­
nen. * Aber es scheint, daß der „Job" 
der Sieben in Washington den Füh-
rern der „Knights" wichtiger ist, als 
der Erfolg >er „People's Party" in 
Ohio. 

Nun, darüber Klage zu führen, ist 
nicht unsere Sache. Dieserhalb mag sich 
Powderly Mit den Alliance-Leuten aus 
euiandersetzen. Wohl ober ist das Auf­
fahren so schweren Geschützes für eine 
so geringfügige Forderung, die so gar-
nichts mit den Grundsätzen und den 
Interessen der Arbeiterbewegung zu 
tyun hat, bezeichnend für eine beklagens 
werthe Taktik vieler amerikanischer Ar-
beiter-Organisationen überhaupt. Wir 
meinen zunächst den Kämpf um den 
„Job", um die Besetzung einer ge­
wissen Werkstätte durch die Mitglieder 
einer bestimmten Union. Wir sehen 
einen nicht unwesentlichen, wenn auch 
mebr ptincipiellen, als praktischen Un-
terschied zwischen der Anerkennung einer 
Organisation seitens der Unternehmer 
durch das Prmcip der sog. Unionshops 
und dem Streben eiltet Union mit mehr 
oder weniger geschlossener Mitglieder-
zahl nach „Kontrollirung" möglichst vie-
let Werkstätten. 

Man wird «n» sagen, daß da» der 
Sache »ach auf Ein» hinausläuft. I» 
vielen Fällen mag da» zutreffen, aber 
einige Beispiele werden genügen, de» 
Unterschied zu verdeutlichend Da. ist 
zunächst der am meiste» entschuldbare, 
Fall, wenn eine Organisation fich nicht 
begnügt, einen Unternehmer zu zwingen, 
seine Arbeiter in bie Organisation z» 
schicken, sondern von ihm verlangt, daß 
er ältere Mitglieder der Union anstellt 
Deutlicher zeigt fich der Unterschied, 
wenn zwei feindliche Organisationen 
eine» „Job'S- willen einander in 
Bedingungen unterbieten, und am 
krassesten illustrirt wohl was wir niei-
nen, der Powderlysche Fall, welcher 
gleichzeitig einer Verhöhnung de» Prin­
zip» der Arbeiterwaylpolitik gleich­
kommt und Schwanzpolitik der aller-
niedrigstr» Art genannt werden muß. 
In anderen Fällen, wo der Unterschied 
nicht so sichtbar erscheint, wird doch der 
ökonomische Kampf im nämlichen Geiste 
geführt und bildet dann, selbst bei de« 
denkbar größten Erfolgen, wahrlich keine 
Schule der internationalen Solidarität 
und de» Fortschritt» im Sinne der Ge-
fammt-Arbeiterbewegung. Au» diese» 
Geiste entspringen alle, jene kleine» 
Engherzigkeiten, welche selbst den ökono­
mischen Kämpfen großen Stile» seitens 
der organisirten Proletarier hemmenh 
im Wege stehen und die WeiterauSdil-
dung des Klassenbewußtsein» der Arbei-
ter vom ökonomischen in da» politische 
Fahrwasser hemmen. • 

Als eilte weitere Abstumpfung der 
Waffen des ökonomischen Kampfes habe» 
wir schon Neulich die kleinliche, übertrie­
bene und verkehrte Anwendung de» Boy-
cottS hingestellt. Ein Drittes in dieser 
Richtung ist für uns z. B. auch die 
Uebetschätzung der gesetzlichen Waffe de» 
Kontraktarbeiter-Verbots und feine for-
eitle Anwendung in engherziger Prin-
cipienreiterei auf vereinzelte, belanglose 
Fälle anter pomphafter, politischer Prejr' 
fion. Wir nennen es z. B. wirklich m* 
Kanonen nach Spitzen schießen, wen» 
da neulich bie Exekutive der „American 
Federation of Labor" einen Schreibe» 
brief an die Regierung losläßt, in wel» 
chem sie die Zurückweisung von sage und 
schreibe: zwei impoitirten schwedische» 
Kanonengießern kategorisch verlängt. 
Liest und hört man dergleichen, bau» 
fragt man sich mitunter, ob diese ttee» 
tralkörper-Führer nicht mit ihrem große» 
Geschrei übet wenig Wolle nur vor der 
Masse verdecken wollt«, wie unfähig fie 
sich fühlen, die Gesammtbewegung auch 
nur einen Schritt vorwärts zn bringe», 
ökonomisch sowohl, wie politisch?! 

A»a«zSstscher 
Hum* 

Man. könnte glauben, eine» der be­
rüchtigten Gesetze des Wohlsahrtsau»-
schusse» der. „großen" Revolution vor 
sich zu haben, wenn man die bluttriefen# " 
den Bestimmungen de» neuen französt-
scken Spionengesetzes liest, wie sie in 
dem Berichte des Kammerausschusse» 
vorgeschlagen werden. Ist es der pa-
trio tische Berf olgungswa hnsinn, der in 
Frankreich so oft gehaust hat und nun 
wieder umgeht, oder ist es die Freund­
schaft mit Rußland, welche halbasiati­
sche Gesetze der an der Spitze der Civi-
Itsatiou marschirenden Nation als nach- . 
ahmungswerthe Borbilder erscheinen 
läßt? Mit dem Töde wird bestraft, wfcj, 
unter Verheimlichung seines Namens/' 
seiner Stellung, seines Berufs und Ge­
werbes oder seiner Nationalität inner-
halb eines befestigten Ortes Nachrichten 
sammelt, welche die Lanvesvertheidi-
gurig oder die Sicherheit des Staate» 
nach Außen berühren. Mit dem Tode 
wird bedroht, wer, ganz gleich tut wel­
chem Punkt de» ftaHösifchen Gebietes, 
statistische Notizen sammelt, topogra­
phische Aufnahmen macht (einschließlich 
photographischer Aufnahmen), wer die 
Wege, Eisenbahnen u. s. w. studirt, 
wenn die Annahme berechtigt erscheint, 
daß die» zum Zweck der „Spionage" ge-
schehen ist. Erschossen soll werden, wer 
hie Verkehrsmittel in Frankreich, soweit 
diese die Landesverteidigung angehen, 
in einer Absicht studirt, welche (von 
einem Kriegs- oder Geschworenengericht 
hinter verschlossenen Thüren und nahez» 
ohne Beirath eines Bettheidigets) für 
Spionage erklärt. werden kann. Wer 
von solchen „Dokumenten" überhaupt 
unbefugt Kenntniß nimmt, soll bis z» 
fünf Jahren Zuchthaus erhalten. > Wer 
die vorstehend aufgeführten „Berbre-
chen" angestiftet hat, wird wie die Ber-
brechet selbst bestraft. So ber Inhalt 
des Gesetzentwurfes. Nimmt ihn die 
Kammer an, so ist jeder Besucher Frank-
teichs und namentlich der Deutsche sei-
nes Lebens dort nicht mehr sicher, denn r 

es wird französischer Leidenschaft nicht 
schwer fallen, eine Anklage auf Grund 
dieses Spionengesetzes gegen ihn znsam-
menzustellen. Die Fouquier - Tmville 
sind ja in Frankreich zu Hause, und ihr 
Amt besorgt heute mit vollenbeter Kunst 
die französische Presse. Die eigenthüm» 
lichen Begriffe von Gastfreundschaft^ 
welche unsere ritterlichen Nachbarn be-
sitzen, sind längst bekannt — wir erin- , 
nern nur an die Behandlung König Al-
sons' XII. und der Kaiserin Friedrich, . 
— aber daß man einer französische» 
Volksvertretung ein derartiges .Gesetz 
vorlegen darf, daß die auf ihre Freiheit 
und Größe stolze Republik an solche 
Eingriffe in das gemeine Recht denke» 
kann, das haben wir bi» jetzt für un-

I möglich gehalten. 
r 

C'lj 

Wk 

!  i  D e f e c t i v e  


